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Insbesondere nach seiner Be-
rufung zum ermächtigten Arzt 
für Strahlenschutzuntersuchun-
gen am Marburger Medizini-
schen Zentrum für Radiologie 
behandelte er Fälle von Ver-
strahlungen und setzte sich für 
potentiell strahlengeschädigte 
Arbeitnehmer ein. Nach dem 
Reaktorunfall von Tschern-
obyl im Frühjahr 1986 war er 
Mitglied in der Strahlenkom-
mission des Landkreises Mar-
burg-Biedenkopf und führte 
eigene Radioaktivitätsmes-
sungen an Personen aus der 
Bevölkerung durch.

1984 übernahm Kuni den me-
dizinischen Teil eines For-
schungsprojektes des Deut-
schen Gewerkschaftsbundes 
„Arbeitsbedingungen in nu-
klearen Wiederaufarbeitungs-
anlagen“, das im Auftrag des 
Bundesministers für For-
schung und Technologie 
durchgeführt wurde. Die 1987 
vorgelegten Ergebnisse von 
ihm und Mitarbeiterin Anne 
Blum sind ein Lehrstück über 
strahlenbiologische Ursachen 
für Niederdosiseffekte, Risi-
koabschätzungen aus epide-
miologischen Daten sowie 
über Probleme der Dosimetrie 
und der Wirkung von Pluto-
nium und anderen inkorpo-
rierten Hoch-LET-Strahlern. 
Diese Arbeiten wurden fortge-
setzt in einem Gutachten des 
Otto Hug Strahleninstituts für 
die Freie und Hansestadt 
Hamburg „Strahlenexposition 
und -risiko sowie Sicherheit 
bei der sog. ´schadlosen Ver-
wertung´ von bestrahlten 
Brennelementen im Ausland“ 
(1990).

Unterschätzte Wirkungen von 
Hoch-LET-Strahlungen blie-
ben ein Schwerpunkt seiner 
Arbeit im Zusammenhang mit 
Gesundheitsschäden bei 
CASTOR-Transporten (Neu-
tronen), Uranbergarbeitern 
und beim Flugpersonal (Neu-
tronen). Dass letztere tatsäch-
lich an Risikoarbeitsplätzen 
beschäftigt sind, hat sich in-
zwischen in etlichen Studien 
gezeigt. Des weiteren betei-
ligte er sich an der Erfor-
schung der Leukämieerkran-
kungen bei kerntechnischen 
Anlagen. Er beschrieb ein 
Cluster kindlicher Leukämien 
in Niederzier, das im Zeitraum 
1980 bis 1993 in der Umge-
bung der Kernforschungsan-
lage Jülich aufgetreten ist, und 
untersuchte mögliche Risiko-
faktoren. Als einzige Gemein-
samkeit ergab sich die Nähe 
zum Jülicher Forschungsre-
aktor. Er war Mitglied in zwei 
Länderkommissionen zur Auf-
klärung der Leukämiehäufung 
in der Elbmarsch bei Geest-
hacht. In einem umfangrei-
chen strahlenbiologischen 
Gutachten, das in diesem Zu-
sammenhang für die Landes-

regierung Schleswig-Holstein 
erstellt wurde (2001), bear-
beitete er das Kapitel „Kanze-
rogenität unter besonderer Be-
rücksichtigung immunhäma-
topoetischer Malignitäten“. 
Darin wurden die Kenntnisse 
über typische Merkmale 
strahleninduzierter Leukämie-
erkrankungen auf den neue-
sten Stand gebracht.
Zu einer Zeit, als in der 
„Fachwelt“ noch lange be-
stritten wurde, dass beruflich 
Strahlenexponierte innerhalb 
der geltenden Dosisgrenz-
werte real und konkret an 
strahlenbedingtem Krebs er-
kranken können, legte Kuni 
sich mit den Berufsgenossen-
schaften an, die ihn bei den 
Sozialgerichten verunglimpf-
ten und ihn als Gutachter am 
liebsten von dort verbannt 
hätten.

Horst Kuni ist eine Ausnah-
menerscheinung. Er verfügt 
über ein breites und tiefes me-
dizinisches Wissen. Das hat er 
voraus gegenüber zahlreichen 
Physikern, die sich im Bereich 
Strahlenschutz tummeln und 
Strahlenschäden berechnen. 
Aufgrund seiner weiteren na-
turwissenschaftlichen Talente 
durchschaut er die vielen 
Tricks und Vereinfachungen, 
mit denen ermittelt wird, was 
nicht gemessen werden kann: 
die Strahlendosen durch Ra-
dioaktivität in der Umwelt 
und an Arbeitsplätzen, und die 
doch als bare Münze genom-
men werden in der Epide-
miologie und bei Sozialge-
richten. Als Arzt, der be-
troffenen Patienten leibhaftig 
begegnet ist, hat er gewichtige 

Vorbehalte eingebracht in die 
technokratisch dominierte 
Grenzwertdebatte, die sich 
darum dreht, wieviele Tote 
wegen des „gesellschaftlichen 
Nutzens“ einer Technik tole-
riert werden dürfen.

Kuni ist Gründungsmitglied 
des Otto Hug Strahleninstituts 
e.V. und langjähriges Mitglied 
der Gesellschaft für Strahlen-
schutz e.V. sowie der Atom-
und Strahlenkommission des 
Bundes für Umwelt und Na-
turschutz Deutschland. Es ist
gut zu wissen, dass seine 
diesbezüglichen Aktivitäten 
auch außerhalb der atomkriti-
schen Zirkel in der Ärzte-
schaft Anerkennung gefunden 
haben. Im März dieses Jahres 
erhielt er zum wiederholten 
Mal die Ehrenplakette der 
Landesärztekammer Hessen, 
diesmal in Silber. In der Lau-
datio wurden auch seine Ver-
dienste um den Strahlenschutz 
ausdrücklich hervorgehoben. 
Auf dem mühevollen Weg des 
Atomausstiegs, der Aufklä-
rung über die wahren Auswir-
kungen von Strahlenbelastun-
gen und der Erreichung besse-
rer Schutzstandards hat er 
notwendige Debatten angesto-
ßen und nachhaltige Beiträge 
geliefert.

In diesem Monat vollendet 
Horst Kuni sein 75. Lebens-
jahr. Seine BewunderInnen 
und MitstreiterInnen gratulie-
ren herzlich und bemühen sich 
weiterhin, ihm nachzueifern.

Inge Schmitz-Feuerhake 

Der Unfall im Atomkraftwerk 
Tschernobyl im Jahr 1986 
verursachte auch im Jahr 2011 
noch einen, wenn auch gerin-
gen Beitrag zur sogenannten 
zivilisatorischen Strahlenbela-
stung. Das schreibt die Bun-
desregierung in einer Unter-
richtung über Umweltradio-
aktivität und die Strahlenbela-
stung im Jahr 2011 (Bun-
destagsdrucksache 17/14395 
vom 12. Juli 2013) Darin wird 

sowohl über die natürliche 
Strahlenbelastung, die zivili-
satorische verändert sein kann, 
als auch über die zivilisatori-
sche Strahlenbelastung durch 
kerntechnische Anlagen sowie 
durch Auswirkungen von Un-
fällen in Atomkraftanlagen 
berichtet.

Zusammenfassend hat dem 
Bericht zufolge die berechnete 
mittlere Gesamtbelastung von 

Umweltradioaktivität

Die mittlere Strahlenbelastung 
der Bevölkerung durch Röntgen-
untersuchungen hat stetig zuge-
nommen
Die Bundesregierung unterrichtete über die Umwelt-
radioaktivität und die Strahlenbelastung im Jahr 2011
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3,9 Millisievert (mSv) pro 
Person und Jahr im Vorjahr 
auf 4 mSv pro Person und 
Jahr in 2011 zugenommen. 
Maßgeblichen Anteil daran 
hat die medizinische Strahlen-
belastung, speziell durch 
Röntgenuntersuchungen, wo-
durch die mittlere effektive 
Dosis der Bevölkerung von 
1996 bis 2010 um mehr als 
0,2 mSv auf circa 1,8 mSv an-
stieg. Die Anzahl der beson-
ders strahlenintensiven com-
putertomographischen Unter-
suchungen von Patienten (CT-
Untersuchungen) nahm dem 
Bericht zufolge in diesem 
Zeitraum um 130 Prozent zu, 
das heißt wurde von den Ärz-
ten deutlich mehr als verdop-
pelt.

Im Gegensatz zu ihren Pati-
enten schützten sich die Ärzte 
dagegen selbst besser. Die 
mittlere Jahresdosis beruflich 
strahlenexponierter Personen 
lag mit 0,58 mSv in 2011 
deutlich unter dem Vorjahres-
niveau (2010: 0,66 mSv). 
Auch die mittlere Strahlenbe-
lastung des Flugpersonals 
verminderte sich leicht auf 
2,12 mSv in 2011, im Ver-
gleich zu 2,3 mSv in 2010. 
Die höchste Jahresdosis des 
fliegenden Personals betrug in 
2011 6,6 mSv, im Vergleich 
zu 7,4 mSv in 2010.

In das Register hochradioakti-
ver Strahlenquellen wurden 
im Jahr 2011 40 Genehmi-
gungsinhaber neu aufgenom-
men, wodurch die Gesamtzahl 
auf 630 anwuchs.

Auch die Strahlenbelastung 
der Bevölkerung durch die mit 
Atommüll angefüllte Schacht-
anlage Asse bei Wolfenbüttel 
ist 2011 höher als im Jahr 
zuvor gewesen. Grund dafür 
seien „ungünstige Ausbrei-
tungsbedingungen“, heißt es 
in dem Bericht.

Die jährliche Abnahme der 
Cäsium-137-Inventare von 
Erdboden und Nahrungsmit-
teln aus dem Unfall von 
Tschernobyl betrage 2 bis 3 
Prozent, schreiben die Auto-
ren des Berichts, jedoch mit 

Ausnahme der Kontamination 
von Wild, die stellenweise 
immer noch sehr hoch sei. Die 
von Fukushima nach Deutsch-
land verfrachtete Menge ra-
dioaktiven Materials sei dage-
gen nur mit besonders 
empfindlichen Meßmethoden 
nachweisbar.

Natürliche Strahlenbela-
stung

Die kosmische Strahlung und 
die überall in der Umwelt 
vorkommenden natürlichen 
Radionuklide (kosmogene und 
terrestrische Radionuklide) 
sind die Ursache der natürli-
chen Strahlenexposition, wird 
in dem Bericht erklärt. Die 
jährliche effektive Dosis be-
trage bei durchschnittlichen 
Bedingungen in Deutschland 
2,1 mSv. Sie weise aber be-
trächtliche Unterschiede auf, 
die vor allem durch die geolo-
gische Beschaffenheit des 
Untergrundes, aber auch durch 
die Lebens- und Ernährungs-
gewohnheiten und die Höhe 
des Aufenthaltsortes verur-
sacht werden.

Zur jährlichen effektiven Do-
sis aus der äußeren Strahlen-
exposition trügen die kosmi-
sche Strahlung mit 0,3 mSv 
und die in den Böden, Gestei-
nen und in den Baumaterialien 
vorkommenden terrestrischen 
Radionuklide mit 0,4 mSv bei. 

Aus der Aufnahme natürlicher 
Radionuklide mit der Nahrung 
ergebe sich bei durchschnittli-
chen Ernährungsbedingungen 
eine jährliche effektive Dosis 
von 0,3 mSv. Sie werde durch 
die terrestrischen Radionu-
klide bestimmt. Der Beitrag 
durch die kosmogenen Radio-
nuklide sei dagegen gering.

Die Einatmung (Inhalation) 
von Radon und seiner kurzle-
bigen Zerfallsprodukte liefere 
den Hauptbeitrag zur natürli-
chen Strahlenexposition. Die 
jährliche effektive Dosis, die 
durch die Inhalation dieser 
Radionuklide entsteht, betrage
etwa 1,1 mSv, davon 0,9 mSv 
durch Aufenthalt in Gebäu-
den.

Die Strahlenexposition durch 
Radon-222 und seine kurzle-
bigen Zerfallsprodukte mit der 
Atemluft variiere bundesweit 
beträchtlich. Ursachen dafür 
seien die geologischen Bedin-
gungen, aber auch Art und 
Zustand der Gebäude. Durch 
epidemiologische Untersu-
chungen sei nachgewiesen, 
daß erhöhte Strahlenexposi-
tionen durch Radon eine Ur-
sache für Lungenkrebs sein 
können. Deshalb sollten die 
Radonkonzentrationen in 
Wohn- und Aufenthaltsräu-
men soweit wie möglich redu-
ziert werden.

Zivilisatorische Strahlen-
belastung
Die mittlere effektive Dosis 
der zivilisatorischen Strahlen-
exposition lag im Berichtsjahr
2011 bei circa 1,9 mSv pro 
Einwohner und Jahr, heißt es 
in dem Bericht.

Der Beitrag der Strahlenexpo-
sition durch Kernkraftwerke 
und sonstige kerntechnische 
Anlagen sowie durch die 
Hinterlassenschaften des 
Uranerzbergbaus und deren 
Sanierung durch die Wismut 
GmbH in der Bundesrepublik 
Deutschland zur mittleren ef-
fektiven Dosis der Bevölke-
rung sei auch im Jahr 2011 
deutlich unter 1 Prozent der 
gesamten zivilisatorischen 
Strahlenexposition geblieben. 
Die Ableitungen radioaktiver 
Stoffe hätten bei allen kern-
technischen Anlagen unter-
halb, bei den meisten weit 
unterhalb der genehmigten 
Jahreswerte gelegen.

Die Beiträge durch die An-
wendung ionisierender Strah-
lung und radioaktiver Stoffe 
in Forschung, Technik und 
Haushalt hätten weniger als 
0,01 mSv betragen.

Berufliche Strahlenbela-
stung
Die berufliche Strahlenexpo-
sition habe sich gegenüber 
dem Vorjahr geringfügig ver-
ändert. Die Zahl der Personen, 
die mit Dosimetern beruflich 
strahlenschutzüberwacht wer-
den, habe im Jahr 2011 circa

349.000 betragen und sich 
damit gegenüber dem Vorjahr 
um 6.700 Personen erhöht. 
Von den Überwachten erhiel-
ten demnach circa 66.300 Per-
sonen eine meßbare Dosis. 
Die mittlere Jahrespersonen-
dosis der exponierten Perso-
nen habe 0,58 mSv betragen 
und liege damit 12 Prozent
unter dem Wert des Vorjahres 
(0,66 mSv).

Berufliche Strahlenexpo-
sition, durch natürliche 
Radioaktivität zivilisato-
risch verändert

Im Jahr 2011 wurden circa 
39.200 Personen des fliegen-
den Personals überwacht, wird 
berichtet. Dies entspreche
etwa der Anzahl der Über-
wachten des Vorjahres. Davon 
hätten 38.923 Personen eine 
von 0 verschiedene Dosis er-
halten. Das Flugpersonal 
werde nicht mit Dosimetern 
überwacht. Die Luftfahrtge-
sellschaften ermittelten statt-
dessen die Dosis für das flie-
gende Personal mit amtlich 
zugelassenen Rechenpro-
grammen. Die mittlere Jahres-
dosis des fliegenden Personals 
sei derart gegenüber dem 
Vorjahr von 2,3 mSv auf 2,12 
mSv gesunken.

Im Jahr 2011 seien 260 Perso-
nen an Arbeitsplätzen mit er-
höhter Radonexposition über-
wach worden (Schauhöhlen, 
Wassergewinnung, Beschäf-
tigte der Wismut GmbH). Die 
mittlere Jahresdosis dieser 
Personen sei von 2,4 mSv im 
Vorjahr auf 1,7 mSv zurück-
gegangen.

Medizinische Strahlenbe-
lastung

Der größte Beitrag zur zivili-
satorischen Strahlenexposition 
werde durch die Anwendung 
radioaktiver Stoffe und ioni-
sierender Strahlung in der 
Medizin, insbesondere durch 
die Röntgendiagnostik, verur-
sacht, heißt es in dem Bericht. 
Dieser Beitrag sei in den letz-
ten Jahren angestiegen. Die 
aktuelle Schätzung für die 
mittlere effektive Dosis pro 
Einwohner beziehe sich auf 
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das Jahr 2010 und betrage 
circa 1,8 mSv für die Rönt-
gendiagnostik und 0,1 mSv 
für die Nuklearmedizin.

Folgen von Tschernobyl
Die durch den Unfall im 
Atomkraftwerk Tschernobyl 
resultierende mittlere Strah-
lenexposition der Bevölke-
rung sei zwar von 0,11 mSv 
im Jahr 1986 auf weniger als 
0,011 mSv im Jahre 2011 zu-
rückgegangen, dennoch finde
sich in Lebensmitteln (zum 
Beispiel in Pilzen und Wild-
bret) aus einigen Waldgebie-
ten immer noch stark erhöhte 
Cäsium-137-Werte, so die 
Autoren des Berichts der 
Bundesregierung. Regional 
träten Strahlenbelastungen 
auf, die bis zu einem Faktor 
10 über den zuvor genannten 
Mittelwerten liegen.

Schachtanlage Asse

In der Schachtanlage Asse II 
wurden zwischen 1967 und 
1978 insgesamt rund 126.000 
Fässer mit schwachradioakti-
ven Abfällen (LAW) und 
mittelradioaktiven Abfällen 
(MAW) eingelagert, wird er-
klärt. Die schwachradioakti-
ven Abfälle lagern demnach in 
zwölf Abbaukammern auf der 
750- bzw. 725-Meter-Sohle. 
Die mittelradioaktiven Abfälle 
lagern in einer Kammer auf 
der 511-Meter-Sohle. Eine 
zum 31.12.2010 durchge-
führte Bewertung des Abfalls 
habe ein Gesamt-inventar von 
2,8 x 1015 Becquerel ergeben, 
wobei 80 Prozent dieser Ge-
samtaktivität auf schwachra-
dioaktive Abfälle entfielen.

Im Jahr 2011 seien aus der 
Schachtanlage Asse keine ra-
dioaktiven Stoffe mit dem 
Abwasser abgeleitet worden, 
heißt es. Die Strahlenexposi-
tion in der Umgebung der 
Schachtanlage Asse resultiert
ausschließlich aus Ableitun-
gen über den Luftpfad.

Die Strahlenexposition sei im 
Jahr 2011 wegen ungünstige-
rer Ausbreitungsbedingungen 
höher als im Vorjahr gewesen, 
wird erklärt. Der durch die 
Ableitung radioaktiver Stoffe 

mit der Fortluft ermittelte 
obere Wert der effektiven Do-
sis habe 2011 für Erwachsene 
0,018 mSv, für Kleinkinder 
(Altersgruppe 1 bis 2 Jahre) 
0,026 mSv und für Säuglinge 
0,032 mSv betragen. Dies 
seien circa 6, 9 und 11 Prozent 
des Grenzwertes gemäß 
Strahlenschutzverordnung. 
Die Dosis für das kritische 
Organ (rotes Knochenmark 
für Säuglinge unter einem Jahr 
und Kleinkinder im Alter von 
1 bis 2 Jahren; Knochenober-
fläche für Erwachsene) wird
mit 0,063 mSv für Säuglinge, 
0,037 mSv für Kleinkinder 
und 0,088 mSv für Erwach-
sene angegeben. Dies seien 
circa 21, 12 und 5 Prozent des 
zulässigen Grenzwertes.

Die Strahlenexposition sei bei 
der Schachtanlage Asse II ins-
besondere durch das radioak-
tive Edelgas Radon-222 
(0,011 mSv bei allen Alters-
gruppen) und das natürliche 
Radionuklid Blei-210 (0,015 
mSv bei Säuglingen, 0,0079 
mSv bei Kleinkindern und 
0,0026 mSv bei Erwachsenen) 
verursacht, heißt es. Das Ra-
dionuklid Blei-210 entsteht 
durch radioaktiven Zerfall aus 
Radon-222 und wird zum 
überwiegenden Teil bereits 
mit den Frischwettern in die 
Grube eingebracht, wird er-
klärt. Radon-222 ist ebenfalls 
bereits in den Frischwettern 
vorhanden, werde aber auch 
aus den in der Schachtanlage 
Asse II eingelagerten radioak-
tiven Abfällen freigesetzt. Bei 
der Berechnung der potenti-
ellen Strahlenexposition sei
nicht zwischen natürlichen 
und abfallbürtigen Radionu-
kliden unterschieden worden, 
sondern man habe konservativ 
angenommen, daß die in der 
Fortluft vorhandenen Radio-
nuklide vollständig aus den 
eingelagerten Abfällen freige-
setzt wurden.

Umweltradioaktivität und Strah-
lenbelastung im Jahr 2011, Unter-
richtung durch die Bundesregie-
rung, Bundestagsdrucksache 
17/14395 v. 12.07.2013
http://dip21.bundestag.de/dip21/b
td/17/143/1714395.pdf 
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